
Zusammenfassung

Für viele vom Fußballsport faszinierte Menschen weist insbesondere
der Stadionbesuch eine hohe Anziehungskraft auf. Trotz intensiver
Forschungsanstrengungen blieb es bislang unklar, inwieweit das Ver-
folgen eines Fußballspiels unter Stadionbedingungen im Vergleich
zur TV-Übertragung eine andere Informationsverarbeitung bewirkt
oder einer unterschiedlichen Motivation unterworfen ist. Diese Fra-
gen werden in dem vorliegenden Beitrag behandelt, der zugleich eine
Essenz der Dissertation des Autors zur Thematik beinhaltet. Darüber
hinaus soll in dem Beitrag eine Neuperspektivierung erfolgen, indem
erlebnis- und verhaltensbezogene Faktoren und insbesondere gesund-
heitspsychologische Aspekte einbezogen werden. Berücksichtigt
wurde insoweit auch psychotherapeutische Fachliteratur zum Erleben
und Verhalten von Fußballfans. Die empirische Untersuchung basiert
auf der Auswertung von Spielen der 1. Fußballbundesliga in Deutsch-
land mit Beteiligung verschiedener Vereine. Es erfolgten Auswertun-
gen auf zwei Ebenen: Die als Probanden gewonnenen Fans, welche
die Spiele mit unterschiedlichem Verlauf und Ausgang direkt im Sta-
dion oder per TV-Übertragung verfolgt hatten, bearbeiteten ein 
Semantisches Differential (SD) oder nahmen an einer Gruppendis-
kussion nach Spielende teil. Das in der Vergangenheit auch für psy-
chologisch-medizinische Forschungszwecke eingesetzte SD lässt
Rückschlüsse zu allgemeinen Emotionskonfigurationen zu (Erregung,
Valenz, Stärkeerleben). Mit Gruppendiskussionen lassen sich hinge-
gen Verhaltensbegründungen, Wertungen und komplexere kognitive
Prozesse besser erschließen. Es wurden sowohl Parallelen als auch
Diskrepanzen zwischen beiden Rezeptionsmodi „TV“ und „Stadion“
identifiziert. Ein grundlegender Auswertungsbefund lag darin, dass
für die Fans positive und negative Spielverläufe „ihres“ Teams ähnli-
che Rezeptionseffekte nach sich zogen, wobei allerdings die Aktivie-
rung unter Stadionbedingungen im Vergleich zur TV-Übertragung
stärker ausfiel (SD). Die Gruppendiskussionen unterstrichen, dass ein
Stadionbesuch einer spezifischen sozialen Motivation unterworfen
ist, die mit einer auch in der Gruppe verfolgten TV-Übertragung nicht
ohne Weiteres verglichen werden kann. Der Stadionbesuch („Stadio-
nerfahrung“) unterliegt einem besonderen Muster intrinsischer und
sozialer Motive. Unter gesundheitspsychologischer Perspektive erga-
ben sich Anhaltspunkte dafür, dass die im Zusammenhang mit 
Fußballrezeption (TV) als kardiologisch problematisch erachtete
Konfiguration aus „Aufregung“ und Verärgerung/Enttäuschung psy-
chophysiologische Parallelen zu einer SD-Konfiguration aus hoher
Erregung (Arousal) und drastisch geminderter Valenz beinhalten
kann. Mithin können das Verfolgen eines Fußballspiels im TV und
vor allem der Stadionbesuch eine eskapistische Funktion innehaben.
Eine Koppelung von Eskapismus insbesondere mit Alkoholabusus

kann dabei aber positive sozial-integrative Potenziale des Fußball-
sports unterminieren (Gewaltproblematik) bzw. eine konstruktive
Persönlichkeitsentwicklung erschweren. Entsprechende Risiken re-
gressiv-destruktiver Tendenzen im Verhalten von Fußballfans wur-
den in der jüngeren psychotherapeutischen Fachliteratur berichtet und
dürfen nicht unterschätzt werden.
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Abstract
Reception and perception of sportive events by the fans: empirical
exploration of factors related to experience and behaviour with a
special focus on aspects of health and psychology

For the fans who are fascinated by football (soccer), it is especially the
experience of being in a football stadium which possesses its own
unique psychological appeal. In spite of intensive research efforts it re-
mains unknown whether the watching of a football match in a stadium
is subject to a different kind of influences on the spectator's assessment
or to a different kind of underlying motives for his assessment. This
question has been treated in the present publication, which represents a
quintessence of the author’s dissertation on this topic. Furthermore a
new perspective should be given with the help of this publication in-
cluding new insights into factors related to emotion, behavioural as-
pects and also including psycho-health related factors. Thus, psycho-
therapeutic specialist literature was neither left out focussing on the
behaviour and experience of football fans. The investigation has been
based on an analysis of several matches of the 1. German league (Bun-
desliga). A two-stage procedure has been realised: The fans had to fill
out a Semantic Differential (SD) with regard to the match
outcome/course or else they had to participate in group discussions
taking place right after the match. The fans had pursued the matches
by watching TV or else they had made the direct experience of being
in a stadium. The SD which in the past has been applied for the pur-
pose of psychological and medical research enables us finding conclu-
sions for general configurations in the field of emotions (arousal, va-
lence, virility/ experience of power). With the help of group
discussions, reasons for behaviour, evaluations and more complex
cognitive processes can be better deduced. Parallels as well as differ-
ences between the both different kinds of perception (TV, stadium)
have been analysed. As a result, it could be found out that positive and
negative match outcomes/courses generally resulted in similar effects
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for the reception of the spectators, but the activation was stronger
under the conditions of a ‘stadium experience’ (SD). The group dis-
cussions showed that the experience of being in a football stadium re-
flects a particular kind of social organisation. Moreover, going to the
stadium is driven by a specific context of intrinsic and social motives.
Under a perspective related to aspects of health and psychology certain
insights were found that there is a correlation towards consumption of
football. As a consequence this might lead to a problematic configura-
tion in the context of football and its reception as far as potential prob-
lems with a cardiac background are concerned. Due to arousal and an-
noyance and also to disappointment this phenomenon might include
psycho-physiological parallels with SD-related configurations equally
due to an intense arousal and an extremely reduced valence. Further-

more, the watching of a TV transmission and the experience of being
in a football stadium can have escapistic functions. However, with a
linkage between escapism and the abusive consumption of alcohol in
particular the positive potentials of football as a sport risk to be under-
mined (problems of violence) and thus hamper a constructive person-
ality development. Corresponding risks towards regressive and violent
disorders of football fans have been reported in the recent psycho-ther-
apeutic specialist literature and should not be undervalued.
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1. Einleitung

Seit Jahren findet sich in Deutschland und international hohes
öffentliches Interesse am Fußballsport. Zu dieser Entwicklung
dürften auch eine immer stärkere Professionalisierung des je-
weiligen Vereins-Merchandisings und verschiedene Maßnah-
men zur Optimierung der Fanbindung beigetragen haben. Laut
Böhme (2006, S. 33) wurden im Zuge der zahlreichen Stadio-
numbauten (bzw. -neubauten) regelrechte „Kathedralen“ des
Fußballs errichtet, die auf entsprechende Resonanz bei Fans
und Medien stoßen. Die Stadionatmosphäre ist folgerichtig
verstärkt in den Fokus sportwissenschaftlicher und psycholo-
gischer Forschung gerückt (Uhrich & Königstorfer, 2007; Uh-
rich & Benkenstein, 2010). Milieuhafte Identifizierungen des
Fußballs als „Arbeitersport“ etc. scheinen nach Hinweisen von
Goch (2007, S. 117) und Fürtjes (2009, S. 61) kaum mehr als
einen romantisch verklärenden Mythos zu repräsentieren. Laut
Bausenwein (2006, S. 480) wurde Fußball hierzulande viel-
mehr zu einem „quer durch alle Schichten gesellschaftsfähig
gewordenen Massenphänomen“. 
In einem solchen Kontext vermochten sich Medienintensivie-
rung und Zuschauerinteresse in Stadien bzw. Sportstätten
wechselseitig zu beflügeln (Schauerte & Schwier, 2004). Für
Medien sind jene Sportveranstaltungen von Interesse, die
gleichsam in einem Kulturraum gewachsen sind. Medienan-
bieter können hier von einem interessierten Medienpublikum
und substanziellen Einschaltquoten ausgehen (Gerhard et al.,
2010, S. 382 f.). Umgekehrt verleiht eine Übertragung in den
Medien der Sportveranstaltung einen noch höheren Stellen-
wert und Aufmerksamkeit in der Gesellschaft und führt zu
einem Anstieg des Publikumsinteresse an der Veranstaltung
selbst (Strauß, 2002, S. 151; Bertling, 2009, S. 13). Insgesamt
ließ sich in der jüngeren Vergangenheit in den modernen Sta-
dien der Fußball-Bundesliga nicht nur eine zunehmende, son-
dern überdies „höchst heterogene Masse an Menschen (...),
vom Kleinkind bis zum Rentner, vom arbeitslosen Bauarbeiter
bis zum Konzernchef“ vorfinden (Bühler, 2006a, S. 92). Die
Begegnungen der höchsten deutschen Fußball-Liga können
von – auch immer mehr weiblichen – Fans unterschiedlicher
Schichtzugehörigkeit aber nicht nur im Stadion oder via TV
erlebt, sondern immer häufiger auch im Rahmen des so ge-
nannten Public Viewing verfolgt werden. Derartige Fan-Feste

bzw. „Fanmeilen“ und ähnliche Kollektivbildungen im Zu-
sammenhang mit Fußballspielen waren zwar auch in der Ver-
gangenheit bekannt, stellten jedoch ein besonderes Charakte-
ristikum seit der WM 2006 in Deutschland dar (Bühler, 2006b,
S. 8; Woratschek et al., 2008, S. 20 f.; Gerhard et al., 2010, 
S. 386 ff.). Neben den gleichsam klassischen Rezeptionsmodi
Stadionbesuch und TV dürften darüber hinaus zukünftig auch
die in dynamischer Entwicklung befindlichen mulitmedialen
Möglichkeiten (Empfang auf mobilen Endgeräten, Internet,
pay-for-view, weitere technische Innovationen) zunehmende
Relevanz als Übertragungsmedium für den Fußballsport erlan-
gen. Auf diese Konstellation wiesen bereits Keilbach & Stauf
(2006) hin.
Dabei unterliegt aber auch die gegenwärtige Fernsehrezeption
von Fußballspielen aufgrund geänderter Formate (Breitband)
und etlicher von „Pay-TV“-Sendern angebotener Zusatzfunk-
tionen, etwa Konferenzschaltungen, einem beträchtlichen
Wandel mit einer Grundtendenz hin zur Medienkonvergenz
(Stopper, 2010). Es ist zu erwarten, dass auch zukünftig die
Verflechtung des professionellen Teamsports mit der Ebene
von Marketing und „Broadcasting“ weiter voranschreiten
wird. Die Kommerzialisierung von Veranstaltungen mit Spit-
zensportcharakter, namentlich des Erstligafußballs, ist in den
meisten Ländern also noch keineswegs ausgereizt (Downward
et al., 2009, S. 292 ff.). Die von Schauerte & Schwier (2004, 
S. 164) prognostizierte Telegenisierung von Sportveranstal-
tungen als einer regelrechten Wachstumsbranche dürfte sich
fortsetzen.
Trotz des dynamischen Wandels der Medienangebote für Ver-
anstaltungen des Spitzensports und gerade des Profifußballs
blieb insgesamt die wissenschaftliche Medienwirkungsfor-
schung hierzu auch in der jüngeren Vergangenheit doch ein
„eher bescheiden beackertes Feld“, das theoretisch und empi-
risch nur unzureichend durchdrungen wurde (Hagenah, 2008,
S. 27). Hierzu muss man sich aber vergegenwärtigen, dass Ef-
fekte von Mediendarbietungen auf unterschiedlichen Ebenen,
von einer „Makro“-Betrachtung bis hin zur empirisch differen-
zierten Analyse mit wenigen Probanden, durchgeführt werden
können und sich somit vielschichtige Untersuchungsansätze
bieten. Diese Komplexität ist empirisch nicht leicht zu er-
schließen. Gleichwohl sollte ein pragmatischer Ansatz in die-
ser Richtung mit einer eigenständigen Untersuchung realisiert



werden. Die vorliegend berichteten Ergebnisse stellen eine
komprimierte Fassung einer 2011 erschienenen Monographie
des Autors zur Thematik „Rezeption von Sportveranstaltungen
durch Fans“ dar (Nern, 2011), wobei das Datenmaterial hier
noch zusätzlichen Auswertungen und Neuperspektivierungen
unterzogen wurde. Diese Neuperspektivierungen beinhalten
auch die Anbindung der empirischen Ergebnisse an gesund-
heitspsychologische und medizinsoziologische Erkenntnisse.
Damit kann der systemtheoretischen Erkenntnis gefolgt wer-
den, wonach Medizinsystem und Sportsystem durch eine ge-
wisse Komplementarität gekennzeichnet sind (Schulze, 2005,
S. 171). Demzufolge müssen sowohl aktive Sportausübung als
auch Sportrezeption über gesundheitsbezogene bzw. gesund-
heitspsychologische Korrelate verfügen.

2. Fragestellung

Die Frage nach einer Differenzierbarkeit der von Fans mit der
Wahl der jeweiligen Rezeptionsform verknüpften kognitiven
und emotionalen Reaktionen und overten Verhaltensweisen ist
zunächst einmal sehr naheliegend. Verschiedene Arbeiten zum
Verhalten und Erleben von Sportfans und Zuschauern konnten
diese Frage zwar theoretisch-strukturell aufarbeiten helfen,
klärten sie jedoch nicht hinlänglich anhand konkreter Daten
(Trail et al., 2000; Trail et al., 2003; Woratschek, 2008, S. 20).
Auch in der soziologisch basierten Medien-Nutzungs- und Re-
zeptionsforschung bedarf die diesbezügliche Forschungslage
nach wie vor in vielen Punkten weiterer empirischer Arbeiten
(Beyer, 2006, S. 9; Horky, 2009b, S. 93 ff.; Ohr, 2010, S. 359;
Weber & Gehrau, 2008, S. 145 ff.). So wies etwa Riedl (2008,
S. 221) darauf hin, dass es trotz mannigfacher Studien bislang
weitgehend ungeklärt sei, in welcher Weise der in einem Sta-
dion mitverfolgte Spitzensport ein gemeinsames Erleben bzw.
„Ausleben“ von Emotionen – als eine entscheidende Säule des
Zuschauerinteresses – hervorrufe und steuere. Der Autor be-
fasste sich auch mit der Frage, „wie der Spitzensport mit sei-
nem Publikum kommunizieren muss, um an die individuellen
Motiv- und Bedürfnislagen der Zuschauer anschlussfähig sein
zu können“ (Riedl, 2006, S. 215). Diese Arbeit stellte zwar
nicht speziell auf Fußball ab, betonte jedoch unter Zugrundele-
gung der soziologischen Systemtheorie die komplexen Inter-
aktionen von Emotionserleben, Identifikation und Gemein-
schaft, sowie der „Eventisierung“ mit den kommunikativen
Angeboten des Spitzensports selbst. Ein wichtiger Befund die-
ser Studie ist die Herausarbeitung der Tatsache, dass die Publi-
kums- und Fanbindung von Spitzensport durchaus fragiler sein
kann als oftmals angenommen (Riedl, 2006, S. 216).
Trotz – wie beschrieben – nach wie vor bestehender theoreti-
scher und empirischer Lücken in der Erforschung der Rezepti-
onsmotivationen von Zuschauern/Fans von bei (Spitzen-)
Sportveranstaltungen hat sich doch herauskristallisiert, dass in
diesem Geschehen zumindest folgende Antriebskräfte eine
wichtige Rolle spielen: Befriedigung sowohl sozialer Erwar-
tungen (Gemeinschaftsbildung, gruppendynamische Prozesse)
als auch gleichsam intrapsychischer und emotionaler Bedürf-
nisse (Affekt, Spannungserleben/Arousal, hedonistische und
eskapistische Tendenzen) (Dohle et al., 2006; Uhrich & Beyer,
2007; Schramm et al., 2008). Vergleichbare Schlussfolgerun-

gen finden sich in der internationalen Literatur zu Bedingungs-
faktoren des medialen Sportkonsums, wobei auch hier auf eine
eher bescheidene wissenschaftliche Durchdringung hingewie-
sen wurde (Raney, 2006, S. 251). Motivationen von Zuschau-
ern, eine Sportveranstaltung zu besuchen oder mittelbar zu
verfolgen, dürften letztlich in angemessener Weise nur multi-
kausal bzw. interdisziplinär erklärbar sein, da hier sowohl so-
ziale als auch individuelle Beweggründe ineinander greifen
(Ufer, 2010, S. 246). Folgerichtig ordnen Schramm et al.
(2008, S. 124) motivationale Bestimmungsgrößen der Sportre-
zeption auf den Ebenen Affekt, Verhaltensbezug und soziales
Erleben sowie Rationalbegründung an (wobei ein Umschlag in
aggressive und somit antisoziale Verhaltensmuster unter Fans
nicht nur im Kontext des professionellen Fußballsports, son-
dern ebenso bei den Veranstaltungen unterer Ligen auftreten
kann; vgl. Lützenkirchen, 2002).
Unter einem primär medizinischen Blickwinkel konnte im Üb-
rigen gezeigt werden, dass während entscheidender Turnier-
Fußballspiele die Zahl notärztlich versorgter Herzattacken
deutlich anstieg. Offenbar können solche Spiele eine Form von
emotionalem Stress und „Aufregung“ bedeuten, der kardio -
logisch instabile oder vorgeschädigte Personen überfordert
(Wilbert-Lampen et al., 2008; Studie der Universitätsklinik
München). Das interessante motivationale Phänomen, dass
Menschen beim körperlich durchaus anstrengenden „Public-
Viewing“ ausharren oder sich bei anschließenden Zeremonien
engagieren, etwa in „Auto-Korsos“, dürfte andererseits auch
gesundheitlich positive Begleiterscheinungen aufweisen. Der-
artige Aktivitäten, so der Heidelberger Sportpsychologe Pless-
ner, können teils wie ein Ventil für die Reduktion von Stress
und Frustrationen wirken: „Keiner schaut mich dumm von der
Seite an, wenn ich bei einem Tor die Arme in die Höhe reiße
und los schreie“ (Plessner 2012). Neben einem solchen Durch-
bruch von im Alltag üblicherweise zurückgehaltenen Gefühlen
und einer kollektiven Steigerung der Stimmungslage bis hin zu
einer gewissen Euphorisierung (Schramm, 2012) kann unter
einem (gesundheits-)psychologischen Blickwinkel bei der Re-
zeption von Sportveranstaltungen, namentlich von hochkaräti-
gen Fußballspielen, auch das „Basking in reflected glory“ zum
Zuge kommen. Unter diesem Prozess, dessen Begriffsschöp-
fung für die Psychologie insbesondere auf Arbeiten von Cial-
dini et al. (1976) zurückgeht, wird das Gefühl einer inneren
Selbstwertbekräftigung durch die Identifikation mit Leistungs-
erfolgen einer positiven Bezugsgruppe, etwa einer erfolgrei-
chen Nationalmannschaft, verstanden. Letztlich handelt es sich
hierbei darum, von dem Ruhm erfolgreicher Anderer zu profi-
tieren und durch die möglichst auch offen zur Schau gestellte
Identifikation mit diesen Leistungsträgern Wichtigkeit, Anse-
hen und Stolz zu empfinden. Der Prozess manifestiert sich also
sowohl auf der Grundebene sozialer Erwartungen als auch
jener intrapsychischer und emotionaler Bedürfnisse. Auf der
anderen Seite birgt ein solcher Prozess Risiken der Selbsttäu-
schung, gravierender Fehlidentifikationen, „Verstörungen“
und eines fragwürdigen Eskapismus. Zu verweisen ist in
einem solchen Zusammenhang auch auf die Überlegungen von
Psychotherapeuten, nach denen Fußballfans mit ihren Kulten
und Gebräuchen womöglich eine Art Ersatzreligion schaffen,
die sie vor Verunsicherungen, die mit den Alltagsanforderun-
gen einhergehen, schützt. Derartige gruppenpsychologische
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Prozesse einer Identitätssicherung wären wohl kaum im Spek-
trum des psychisch Konstruktiven zu verorten und können ge-
fährlich nah am narzisstischen und destruktiv-regressiven Pol
liegen (Heltzel, 2006, S. 124).
Die Frage, inwieweit auf den zuvor genannten Ebenen von Af-
fekt, Verhaltensbezug und sozialem Erleben (sowie Physis) im
Erleben von Zuschauern Unterschiede zwischen mittelbarer
Rezeption (TV) und Live-Darbietung (Stadion) bestehen, stell-
te schon Gleich (1998, S. 144) zur Disposition und beklagte
einen Mangel an diesbezüglichen Forschungsarbeiten. An dem
Defizit hatte sich danach offenbar wenig geändert (wenngleich
aktuell ein Herausgeberwerk mit dem Ziel einer Annäherung
an das Phänomen „Sportzuschauer“ aus interdisziplinärer
Sicht erscheinen wird, in dem z. B. auch die Auswirkungen der
Sportrezeption auf die physische und psychische Gesundheit
reflektiert werden sollen; Strauß, 2012). So ist der generelle
Schluss zunächst einmal nachvollziehbar, „dass sich die Moti-
ve und Bedürfnisse für die Sportrezeption zwischen Live-Be-
such und medialem Zusehen nicht gravierend unterscheiden“
(Ufer, 2010, S. 81). Mithin bezog diese Autorin ihre Ausfüh-
rungen schwerpunktmäßig auf den Kontrast Public Viewing
versus mediale Nutzung von TV und stellte auf die (vermutete)
Nichtgegebenheit drastischer Diskrepanzen zwischen diesen
Modalitäten ab. Eine Gleichheit beider Rezeptionsbedingun-
gen sollte hier insofern nicht unterstellt werden. Konkret kann
somit vor dem bislang erbrachten Forschungshintergrund die
Frage forciert werden, was eigentlich genau die Faszination
und den emotionalen „Drive“ für einen Stadionbesuch aus-
macht und worin das motivierende Potenzial des Stadionbesu-
ches für Fans denn nun liegt bzw. wie diese Prozesse emotio-
nal und kognitiv abgebildet werden. Immerhin müssen für den
Stadionbesuch beträchtliche Mittel aufgebracht werden, die
bei einer Spielverfolgung am TV nicht zu Buche schlagen
würden. Allein über eine Typologisierung „echter“ Fans lässt
sich das entsprechende Verhalten wohl kaum erklären.
Inwieweit die Kontrastbedingungen „Stadion“ versus „Übertra-
gung“ unterschiedlich in den Zuschauern „arbeiten“ und mit
verschiedenartigen sozialen Konstellationen bzw. Effekten ver-
bunden sind, sollte daher in einer empirischen Untersuchung
systematisch untersucht werden. Insbesondere die Frage nach
der emotionalen Aktivierung der Betrachter durch die beiden
unterschiedlichen Rezeptionsformen ist trotz aller Forschungs-
aktivitäten noch weitgehend offen. Insofern kam der Unter -
suchung ausdrücklich auch explorativer Charakter zu. Gleich-
wohl wurde die zentrale Hypothese vertreten, dass sich zwi-
schen den beiden Rezeptionsmodi Stadion und TV merkliche
Unterschiede hinsichtlich der emotionalen Effekte sowie sub-
jektiver Wertungen und Verhaltensbegründungen auf Seiten je-
weils involvierter Zuschauer von Fußballspielen identifizieren
lassen würden. Zur Überprüfung dieser Hypothese wurde ein
zweistufiger Erkundungsansatz gewählt, der auf Basis einer
umfassenden Stichprobe von Zuschauern ein semiprojektives
Verfahren (Semantisches Differential, SD) und Gruppendiskus-
sionen beinhaltete. Dem SD kommt eine besondere Eignung
zur Erfassung der laut Schramm (2008, S. 124) als Rezeptions-
motiv bei Sportveranstaltungen zu vermutenden Affekte und
Emotionen zu, während die Gruppendiskussion vor allem die
ebenfalls von diesem Autor genannten sozialen, verhaltensbe-
zogenen Motive und Rationalbegründungen abdecken sollten.

3. Methoden

3.1 Untersuchungsanlage

Nach Abstimmung mit Verantwortlichen der (damaligen)
Bundesligavereine Arminia Bielefeld, Borussia Dortmund,
Hannover 96 und Schalke 04 konnte in der Saison 2005/06 an
die Anhänger dieser Teams in den Stadien sowie ausgewählten
„Sportsbars“ herangetreten werden. Bei letzteren handelt es
sich um spezielle Sammelstätten in Lokalen oder Vereinshei-
men, in denen Spiele der „eigenen“ Mannschaft live via Pay-
TV, verfolgt werden. Das empirische Prozedere mit Gruppen-
diskussionen und SD wurde vorab bei einem Regionalligaspiel
von Fortuna Düsseldorf, ebenfalls in der Saison 2005/06, auf
Eignung getestet und erwies sich als praktikabel. Die aufgrund
der zeitlichen Rahmenbedingungen nicht gegebene unmittel-
bare Aktualität der Untersuchung ist nicht in Abrede zu stellen
und dieses Faktum weiter unten zu diskutieren. Mithin hatten
sich Untersuchungsvorbereitung, -durchführung und -auswer-
tung als sehr aufwändig erwiesen.

3.2 Erhebungen mit dem Semantischen Differential (SD)

Zurückgegriffen wurde auf das von Ertel (1964, 1965a, 1965b)
begründete SD. Dieses semiprojektive und skalentechnisch für
Faktorenanalysen geeignete Verfahren umfasst 15 bipolare
Einzelitems, welche jeweils anhand von 5 Einzelitems die 
3 Komponenten „Erregung“ (Aufgewühltheit, Spannung),
„Valenz“ (Wohlgefühl, Annehmlichkeit) und „Potenz“ abbil-
den sollen. Anhand der Einzelitems ist auf einer Skala mit ins-
gesamt 11 Stufen die zum Bearbeitungszeitpunkt gegebene
Stimmungslage einzuschätzen. Dabei sind für jeden Pol eines
Items (Beispiel: Ruhe versus Bewegung) 5, also in summa 10,
Intensitätsabstufungen möglich. Der aktive Pol wird jeweils
durch den Maximalwert +5 und der passive Pol durch den Mi-
nimalwert –5 abgebildet. Zur Angabe einer weitestgehend in-
differenten Stimmungslage, die sich quasi „genau in der
Mitte“ zwischen den Polen zuordnen lassen würde, ist der
„Nullpunkt“ als elfte Skalierungsalternative vorgegeben. Mit-
tels eines solchen Differentials erfolgt also eine standardisierte
und numerisch eindeutig quantifizierbare Darstellung der inne-
ren Gefühls- und Stimmungslage mit indirekt-projektivem
Bezug auf Facetten des semantischen Raums (Ewen & Droge,
1998). Das SD-Grundprinzip hat sich keineswegs als überholt
erwiesen (s. unter bes. Würdigung des Sport- und Event-Mar-
ketings Nitschke, 2006, S. 116). Allerdings wird in der moder-
nen Zuschauer-Rezeptionsforschung auch mit anderen und 
validen Skalen gearbeitet. Positiv am SD ist hingegen hervor-
zuheben, dass es sich auch für die Erfassung von Emotionen
und Stimmungslagen im medizinischen und psychotherapeuti-
schen Kontext bewährt hat (Zepf & Tschirch, 1987). Ferner
können mit dem SD Konfigurationen identifiziert werden, die
Rückschlüsse beispielsweise auf ein hohes Arousal oder das
Erleben von Stress, möglicherweise mit den weiter oben be-
richteten Folgen für die Gesundheit von Fußballzuschauern
(Wilbert-Lampen et al., 2008), erlauben.
SD-Erhebungen in den Stadien der genannten Mannschaften
fanden unter den dortigen Fans wesensgemäß ausschließlich
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bei Heimspielen statt, bei den SD-Erhebungen in der Sports-
bars konnte es sich auch um Übertragungen von Auswärtsspie-
len des „eigenen“ Teams handeln. Als erste und Haupt-Ein-
flussgröße fungierte somit die Rezeptionsbedingung (Stadion
vs. Sportsbar). Ferner war der Erhebungszeitpunkt zu berück-
sichtigen, welcher dreistufig vorlag, da von den Probanden das
SD vor dem Spiel, zur Halbzeit und nach Spielende bearbeitet
wurde. Schließlich konnte als Einflussgröße der halbzeitweise
Spielverlauf zweistufig kategorisiert werden (positiver/erfolg-
reicher versus negativer/nicht erfolgreicher Spielverlauf). Als
positiv wurde dabei in jedem Falle eine Führung bzw. ein Sieg
und als negativ eine Niederlage der „eigenen Mannschaft“,
also des von den Fans favorisierten Teams, eingestuft. Schwie-
riger war die Kategorisierung von Unentschieden. So kann von
Fans im Stadion etwa ein Unentschieden der wenig motivier-
ten (eigenen) Heimmannschaft gegen einen in der Ligatabelle
zurückstehenden Gegner durchaus als niederlagengleich auf-
gefasst werden. Mithin erwies sich die Kategorisierung der
Spielverläufe der für die Untersuchung 2005/06 insgesamt 
19 berücksichtigten Spiele überwiegend als eindeutig. Bei der
Kategorisierung „unklarer“ bzw. „schwieriger“ Fälle wurde
der Spielverlaufswertung/-kommentierung in der Fachpresse
gefolgt.
Die Auswahl der Spiele erfolgte nach organisatorischen Mög-
lichkeiten bei den jeweiligen Vereinen, wobei eine möglichst
hohe Permutation der Variationen von Vereinen und Rezepti-
onsbedingungen angestrebt und letztlich auch realisiert wurde.
Eine vollständige Permutation war jedoch aus forschungsöko-
nomischen Gründen unerreichbar, zumal ja der jeweilige
Spielverlauf bei der Auswahl überhaupt nicht abgesehen wer-
den konnte. Es lagen – gekoppelt mit den Erhebungszeitpunk-
ten während des Spiels (Halbzeit) und nach dem Spiel – aber
zahlreiche Kombinationen der Einflussgrößen „Rezeptionsbe-
dingung“ und „Spielverlauf“ vor (s. Ergebnis-Darstellung wei-
ter unten). Insofern repräsentierte die SD-Untersuchung nach
dem Methodenverständnis von Cook und Campbell (1979) ein
quasi-experimentelles Design, das trotz nicht vollständiger
kombinierter Bedingungsvariationen dennoch aussagekräftige
Schlüsse erlauben kann.
Neben den Gefühls-/Stimmungsangaben der teilnehmenden
Fans anhand der Einzelitems wurden auf allen SD-Bögen zu-
sätzlich folgende klassifikatorische Variablen abgefragt (je-
weils einfaches Ankreuzen): Alter (Intervalle), Geschlechtszu-
gehörigkeit, Ausbildung (Hauptschule oder vergleichbar,
Mittlere Reife oder vergleichbar, Abitur oder vergleichbar,
Studium, Sonstiges), Initialen. Insoweit war nach Abschluss
der Erhebungen eine eindeutige Zuordnung der eingesetzten
Bögen auch über den Zeitverlauf möglich. Im Rahmen der Da-
tenauswertung sollte anhand der mittels SD erhobenen affekti-
ven Erlebniswelten auch überprüft werden, ob sich in Abhän-
gigkeit von den klassifikatorischen Variablen unterschiedliche

Spielwahrnehmungen ergeben würden, etwa als geschlechts-
spezifische oder altersabhängige SD-Verläufe. Ferner dienten
die Variablen Alter, Geschlecht und Ausbildung der post-hoc-
Sicherung der Vergleichbarkeit der beiden entscheidenden
Subgruppen „Zuschauer im Stadion“ und „Zuschauer in der
Sportsbar“. Es lag also keine Vorab-Randomisierung oder ge-
steuerte (quotierte) Zuteilung wie in klassischen experimentel-
len Designs vor. Vielmehr konnte in Anlehnung an Cook und
Campbell (1979) eine im Rahmen des forschungsökonomisch
Möglichen stattfindende Überprüfung der Vergleichbarkeit
(hier zweier) quasi-experimenteller Subgruppen realisiert wer-
den, ohne dass der Ausgang dieser Überprüfung prognostizier-
bar gewesen wäre (s. u.).
Darüber hinaus ist auf zwei Besonderheiten hinzuweisen: Zum
einen konnten in den Stadien wesentlich mehr SD-Rückmel-
dungen als in den Sportsbars eingeholt werden. Auch hier ist
wieder auf die forschungsökonomischen Bedingungen im
gleichsam natürlichen Feld hinzuweisen: In den fast aus-
nahmslos ausverkauften Stadien konnte man sich bei der SD-
Platzierung auf eindeutig abgegrenzte Fan-Zuschauerblöcke
(Ausschnitt) konzentrieren und insofern bei einem Spiel eine
sehr hohe Anzahl an Fans ansprechen. In Sportsbars war dies
so nicht möglich. Zum anderen fand sich ein gewisser
„Schwund“ über den Zeitverlauf, d. h. die Stichprobengröße
war vor dem Spiel am höchsten und nahm dann über die Halb-
zeit bis zum Schluss ab (Tab. 1). Dies betraf vor allem die Er-
hebungssituation nach Spielende (trotz der den Untersu-
chungsteilnehmern bei der Austeilung der SD-Bögen und
anlässlich der ersten Erhebung erteilten Instruktion, dass es
sich insgesamt um drei Durchgänge – vorher, Halbzeit, unmit-
telbar nach dem Spiel – handeln würde, bei denen die Teilneh-
mer anwesend sein sollten). Diese sicherlich nicht wünschens-
werten „Drop-Out“-Effekte konnten hier aber nicht wie bei
einer experimentellen Prozedur unter den auch in der sozial-
wissenschaftlichen Forschung so oft genannten Laborbedin-
gungen ausgeschlossen werden. Sie ergaben sich aus der Real-
situation in den teils tumultartig aufgeheizten Blocks der
jeweiligen Stadien und mussten aschlichtweg hingenommen
werden; umgekehrt hätte eine Vollständigkeit der Daten über
den Zeitverlauf unmöglich erzwungen werden können. Über-
dies beeinflussten die Effekte die nachfolgend dargestellten
Ergebnisse nicht systematisch, wie sich anhand des Vergleichs
der Daten der Untersuchungsteilnehmer, die über die SD-
Messzeitpunkte einschließlich der Enderhebung teilgenommen
hatten, mit den Daten der jeweiligen Gesamtgruppen (Tab. 1)
absichern ließ.
Bei der Variable Alter lagen zwischen den an der Untersu-
chung teilnehmenden Stadionbesuchern und den Zuschauern
in Sportsbars laut ungepaartem T-Test keine substanziellen
Unterschiede vor. Das mittlere Lebensalter der Stadionbesu-
cher belief sich auf 35,67 Jahre (Median 36), dasjenige der Zu-
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Tab. 1: SD-Rückmeldungen unter den beiden Rezeptionsbedingungen „Stadion“ und „Sportsbar“ (absolute Häufigkeiten)
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schauer in den Sportsbars auf 37,69 Jahre (Median 34). Die
Geschlechtszugehörigkeit war sowohl in den Stadien als auch
Sportsbars nahezu gleichförmig verteilt. Zu rund drei Vierteln
handelte es sich um männliche Zuschauer. In Bezug auf den
Ausbildungsstand der Untersuchungsteilnehmer bestanden
laut Chi-Quadrat-Test ebenfalls keine systematischen Diskre-
panzen zwischen den beiden Rezeptionsbedingungen „Stadi-
on“ und „Sportsbar“. Unter beiden Bedingungen rekrutierte
sich eine deutliche Mehrheit aus Teilnehmern mit Mittlerer
Reife sowie Abitur (bzw. jeweils vergleichbarem Ausbil-
dungsabschluss). Die Gruppe der Hauptschüler fand sich mit
einem Anteil von 13  % (Stadion) bzw. 15  % (Sportsbar) ver-
treten. SD-Rückmeldungen waren mithin auch von zahlrei-
chen Personen mit einem Studium/Studienabschluss erteilt
worden (18 bzw. 23  % der Antwortenden) (Bezug: jeweils
erste Erhebung).

3.3 Gruppendiskussionen

Bei Fußballfans sich vollziehende komplexere kognitive Pro-
zesse, Begründungsmuster und Wertungen zum jeweiligen
Geschehen sind anhand eines standardisierten Instrumentes
wie des SD allein nicht zu erfassen. Flexibler wird die Erfas-
sung, indem man die Befragten unmittelbar zu Wort kommen
lässt. Relevant ist unter einem solchen Blickwinkel also nicht
ein vorgegebenes „Raster“, sondern die „eigene Repräsentati-
onslogik“ Befragter (Laskowski, 1997, S. 109). Zu diesem
Zweck wurde auf das in der sozialwissenschaftlichen For-
schung seit Längerem etablierte Verfahren der Gruppendiskus-
sion (Lamnek, 2005, S. 412 f.) zurückgegriffen. Bei einer sol-
chen Gruppendiskussion – nicht zu verwechseln mit einem
leitfadenbasierten Gruppeninterview – wird innerhalb einer
Gruppe über Sachverhalte bzw. Fragestellungen diskutiert, die
unabhängig von dieser Diskussionssituation existieren. Die
wissenschaftlich zu erkundenden Sachverhalte bestehen unab-
hängig von der Forschungssituation; die Gruppendiskussion
dient als Erhebungsinstrument, um in diese Sachverhalte 
empirisch ein- bzw. weiter vorzudringen (Kromrey, 1986, 
S. 115). Mittels Gruppendiskussionen können nicht nur Rück-
schlüsse zu Meinungen und Einstellungen Einzelner in einer
Gruppensituation gezogen werden, sondern es lassen sich auch
informelle bzw. „überindividuelle“ Meinungen im jeweiligen
Kollektiv (hier Gruppen von Fußballfans) identifizieren (Man-
gold, 1973, S. 228 ff.; Przyborski & Wohlrab-Sahr, 2008, 
S. 272 f.).
Die Gruppendiskussionen wurden mit Fans geführt, die zuvor
die Spiele im Stadion oder in den Sportsbars verfolgt hatten,
und im unmittelbaren Nachkontakt zur Teilnahme bewegt wer-
den konnten. Wiederum war eine vertretbare Permutation von
Vereinen, Rezeptionsbedingungen und Spielverläufen gege-
ben. Die Diskussionen fanden – jeweils ungestört – im Stadion
in Räumen statt, die zuvor von den Vereinsverantwortlichen
zur Verfügung gestellt worden waren, oder aber in abgetrenn-
ten Bereichen der Sportsbars. Die Diskussionen wurden
gemäß der Hinweise von Kromrey (1986, S. 121) im Sinne
eines kooperativen Erfahrungsaustausches gestaltet, d. h. die
Kontrolle des Diskussionsverlaufes lag sowohl beim Untersu-
chenden als auch bei den Teilnehmern. Als optimale Größe für

die Durchführung solcher Gruppendiskussionen finden sich in
der Literatur überwiegend 5 bis maximal 12 Personen genannt
(Kromrey, 1986, S. 124; Lamnek, 2005, S. 435). Diese
„Spannweite“ konnte auch vorliegend eingehalten werden 
(13 Einzeldiskussionen, durchschnittliches Alter der Teilneh-
mer laut Abfrage in den Diskussionen: 41,5 Jahre, Anteil
weiblicher Diskussionsteilnehmer: 24 %). Die Diskussionen
erstreckten sich bis maximal in den Bereich von einer Stunde.
Eine Verlängerung wäre möglich gewesen, aber offenkundig
handelte es sich hier um eine Zeitdauer, deren „erzwungene“
Überschreitung die Mitwirkungsbereitschaft der Teilnehmer
gefährdet und für die finale Phase der Diskussion kaum noch
brauchbare Ergebnisse erbracht hätte.
Die Diskussionsgestaltung erfolgte grundsätzlich in der Weise,
dass im Anschluss an die „Vorstellungsrunde“ an die Diskus -
sionsteilnehmer eine Eingangsfrage nach der generellen Beur-
teilung des Spiels gestellt und in die sich entwickelnde Diskus-
sion gemäß der praktischen Hinweise bei Kromrey (1986, S.
121 ff.) zur Durchführung solcher Diskussionen eben nicht
nach dem Modus eines „Leitfadens“, sondern vielmehr mode-
rat eingegriffen wurde, darunter u. a. mit Fragen zur Leistung
von Spielern der „eigenen“ und „gegnerischen“ Mannschaft
(weitere Diskussionsaspekte: besonders beeindruckende Er-
eignisse im Spiel und bei „eigenem“/ „gegnerischem“ Team –
Leistung des Schiedsrichtergespanns – Einprägsamkeit des
Spiels – Abschalten vom Alltag – Verhalten „eigener“ Fans –
Abwägung Stadionbesuch versus TV – Wertschätzung des „ei-
genen“ Teams). Die spätere Auswertung der aufgenommenen
Gruppendiskussionen, die ausnahmslos auch komplett tran-
skribiert wurden, gruppierte sich somit um gleichsam „höher
verdichtete“ Memos: Offenes Verhalten (Modus des Agierens
und Sprechens) der Diskussionsteilnehmer und grundsätzliche
Rückschlüsse auf deren inneres Erleben bzw. auf Erlebnisbe-
reitschaften; Selbstwahrnehmung der Betrachter der Spiele
und Beschreibung von Affekt, Emotion und Erregungslevel;
Wirkungsstärke und Verarbeitungsmodi der unterschiedlichen
Bedingungen Stadion und Übertragung; Thematisierung von
Situation-/Umgebungsvariablen, „dramaturgischen“ Elemen-
ten und „Protagonisten“ (Spieler); Möglichkeiten eines eska-
pistischen Mediengebrauchs (Fluchtwege aus Realität und All-
tag, Ablenkung von Rollen und Normenanforderungen; s. zur
Begründung dieses psychodynamisch und damit auch unmit-
telbar gesundheitspsychologisch relevanten Konzepts Katz &
Foulkes, 1962).

4. Ergebnisse

4.1 SD-Befunde

Getrennt nach den Einflussgrößen Rezeptionsbedingung (Sta-
dion, Sportsbars/TV) und Zeit (drei Messzeitpunkte: vor dem
Spiel, Halbzeit, nach dem Spiel) wurden die SD-Daten einer
konventionellen Faktorenanalyse mit Varimax-Rotation unter-
zogen. Als Abbruchkriterium für die Faktorenextraktion diente
das übliche Kaiser-Guttman-Kriterium, das Faktorenwerte mit
einem Eigenwert > 1 berücksichtigt. Das gleiche Prozedere 
erfolgte noch einmal für die Gesamtheit der SD-Daten in
einem Durchgang. Es resultieren Varianzaufklärungen von im
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Durchschnitt zwei Dritteln, was als vertretbar angesehen wer-
den kann. Die postulierten SD-Komponenten Erregung, Va-
lenz und Potenz waren jeweils, wenngleich mit gewissen Ab-
strichen, identifizierbar (s. Tab. 2, Gesamtlösung). Diese
Einschränkungen bezogen sich insbesondere darauf, dass Ein-
zelitems teils nicht auf jenem Faktor luden, dem sie – gemäß
des SD-Aufbaus nach Ertel (1964b, 1965) – zugeordnet sind.
Dieser Partialbefund zeigte insofern aber auch, dass sich vor-
liegend die empirische Realität nicht gänzlich mit den gleich-
sam idealtypischen Modellvorstellungen eines semantisch-se-
miprojektiven Raums deckte. Mithin lässt sich anhand von
empirischer Forschungsliteratur (Aderhold, 2004) bei aller be-
rechtigten Kritik zeigen, dass trotz derartiger Verschiebungen
in Faktorlösungen noch sinnvoll mit so genannten Factor
Scores bzw. nicht völlig modellkonformen Faktorlösungen ge-
rechnet werden kann.
Eine ausreichend tragfähige Grundlage zur Bildung der Fak-
torwerte als statistische Grundlage für eine weitere Befundaus-
wertung wurde somit auch vorliegend als gegeben erachtet. In
diesem Zusammenhang ist kurz auch auf das Kommunalitäten-
Problem einzugehen, das leicht zu Missverständnissen führen
kann (Rohwer & Pötter, 2002, S. 239 ff.). Kommunalitäten be-
ziehen sich auf die Bestimmung der durch die extrahierten
Faktoren an einem Item erklärbaren Varianzanteile (Leonhart,
2010, S. 231). Bei bestimmten Faktorkonstellationen, insbe-
sondere solchen, bei denen nach dem Kaiser-Guttman-Kriteri-
um nur wenige Faktoren mit geringer Gesamtvarianzaufklä-
rung ermittelt werden, können unter Umständen auch drastisch
eingeschränkte Kommunalitäten vorliegen. Grundsätzlich wird
die Bedeutung von Kommunalitäten jedoch eher überschätzt
bzw. erbringen diese wenig interpretatorische Relevanz (Ar-
minger, 1979, S. 40 ff.; Stewart, 1981, S. 56). In Anbetracht
der vorliegend vertretbaren Gesamtvarianzaufklärung und der
Deckung mit einer per se vorgegebenen dreidimensionalen

Modellstruktur wird daher auf eine Vertiefung dieses statisti-
schen Maßes bei der Befundbetrachtung verzichtet S. Abb. 2).
Für die weiteren statistischen Darstellungen konnten somit
Faktorwerte dieser Gesamtberechnung herangezogen werden.
Diese wurden hier additiv gebildet und als Durchschnittswert
auf die ursprüngliche SD-Skalierung zurückgerechnet. Dieses
Verfahren beinhaltet eine unvermeidliche statistische Vergrö-
berung und unterscheidet sich beispielsweise von einer Ver-
einheitlichung der Befunddarstellung im Rahmen einer z-
Transformation (Bortz, 1985, S. 61 f.). Es wird hier jedoch
herangezogen, da auf diese Weise die Ausprägung und Konfi-
guration der SD-Befunde kompakt und anschaulich vermittelt
werden kann. 
Die Gesamtzahl der Rückmeldungen mit den errechneten Fak-
torwerten zu den interpretativ begründbaren Faktoren 1 (Va-
lenz), 2 (Erregung) und 3 (Potenz) erreichte mithin nicht die
Gesamtzahl der SD-Rückmeldungen von n = 1781. Vielmehr
lag mit n = 1598 eine Reduzierung der Rückmeldungsanzahl
um rund 10  % vor, was gleichwohl als noch tolerierbar aufge-
fasst wurde. Diese Reduzierung begründete sich daraus, dass
für die Faktorenanalyse ausschließlich lückenlos ausgefüllte
SD-Bögen berücksichtigt wurden. Bögen mit teils gegebenen
„missing data“ – und diese repräsentierten die genannten 10  %
der Fälle – kamen nicht zur Auswertung. Eine Schätzung die-
ser fehlenden Werte, etwa mittels Zeitreihen- oder Mittelwert-
methode, wurde nicht vorgenommen.
Die ermittelten Faktorwerte konnten varianzanalytisch ausge-
wertet werden. Eine Vorabfestlegung von Effektstärken, also
eines nicht nur auf statistische Signifikanz, sondern inhaltlich-
praktische Bedeutsamkeit bezogenen Maßes, erfolgte nicht.
Grundsätzlich ist es möglich, solche Effektstärken im Nachhi-
nein zu berechnen (Lind, 2010, S. 12). Aufgrund der SD-Be-
fundausprägungen, wie sie in der Folge geschildert werden, er-
schien jedoch auch diese Option entbehrlich. Eine Übersicht
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Tab. 2: Ergebnisse der Faktorenanalyse zu den SD-Items (Gesamtlösung): Dreidimensionale Struktur mit Itemzuordnung, Ladungen und 
Varianzaufklärungen

 

           
            
  

 
            

    

Interpretation der Faktorenstruktur (a laut 
SD-Modellstruktur Indikator für Erregung, 
b laut SD-Modellstruktur Indikator für 
Potenz) 

Varianz-
aufklärung 

Zugehörige Items Ladungen 

  Klarheit-Trübung 0,84 
  Annehmlichkeit-Verdruss 0,82 
1 24,16 Helligkeit-Finsternis 0,79 
Valenz  Freude-Freudlosigkeit 0,73 
  Wohlklang-Missklang 0,60 
  Geräusch-Stillea 0,48 
  Bewegung-Ruhe 0,81 
  Schnelligkeit-Langsamkeit 0,76 
2 19,88 Eile-Gemächlichkeit 0,72 
Erregung  Erregung-Beruhigung 0,70 
  Nachdruck-Zurückhaltungb 0,54 
  Überlegenheit-Ergebenheit 0,77 
3 13,72 Stärke-Nachgiebigkeit 0,74 
Potenz  Härte-Weichheit 0,67 
  Kraft-Zartheit 0,61 

 
          

            
        

          
              

             
     

 
           

              
           

              
           

            
               

          
          

          
            

              
            

         
            

         
 
 
 
 
 
 
 



zur Zuordnung der 1598 Rückmeldungen auf die Kombinatio-
nen der Einflussgrößen Rezeptionsbedingung, Zeitverlauf und
„Spielausgang“ findet sich in Tab. 3. Die hieraus ersichtliche
Fallzahl-Abnahme über den Zeitverlauf wurde bereits oben
ausführlicher besprochen.
In den Tab. 4-6 finden sich die Befunde für die modelltheore-
tisch vorausgesetzten und empirisch identifizierbaren Faktoren
Erregung, Valenz und Potenz auf Basis der Faktorwerte.
Grundlage sind die Partialstichproben laut Tab. 3. Dargestellt
werden die Resultate einfaktorieller Varianzanalysen (VA)

unter abschließender Berücksichtigung des Zeitverlaufes
[mögliche Wechselwirkung (WW) Rezeptionsmodus x Zeit-
verlauf, wobei bei letzterer Inferenzprüfung nur jene Fälle aus-
gewertet werden konnten, bei denen die Daten für alle drei
Messungen vorhanden waren, s.o.]. Bereits deskriptiv werden
beträchtliche Unterschiede in der Ausprägung der jeweiligen
Dimensionen und ihrer Beziehung zu den beiden Rezeptions-
formen (Stadion, TV) ersichtlich.
Hinsichtlich des Faktors „Erregung“ lassen die Befunde erken-
nen, dass die Stadionbesucher im Vergleich zu den Sportsbar-
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Tab. 3: Ausgewertete Prädiktorkombinationen (in der zeitlichen Abfolge der zugehörigen Faktorwerte darstellbare Subgruppen und jeweilige
Fallzahl, n absolut)

 

           

       

Kombination/Gruppe 

Stadion Gruppe I.: Messung 

„vorher“ (n=191), 

positive 1. Halbzeit 

(n=122), positive 2. 

Halbzeit (n=93) 

Gruppe II.: Messung 

„vorher“ (n=77), 

negative 1. Halbzeit 

(n=74), negative 2. 

Halbzeit (n=37) 

Gruppe III.: Messung 

„vorher“ (n=177), 

positive 1. Halbzeit 

(n=133), negative 2. 

Halbzeit (n=79) 

Gruppe IV.: Messung 

„vorher“ (n=110), 

negative 1. Halbzeit 

(n=65), positive 2. 

Halbzeit (n=41) 

Sportsbar Gruppe V.: Messung 

„vorher“ (n=15), 

positive 1. Halbzeit 

(n=14), positive 2. 

Halbzeit (n=10) 

Gruppe VI.: Messung 

„vorher“ (n=66), 

negative 1. Halbzeit 

(n=59), negative 2. 

Halbzeit (n=58) 

Gruppe VII.: 

Messung „vorher“ 

(n=65), positive 1. 

Halbzeit (n=46), 

negative 2.  

Gruppe VIII.: 

Messung „vorher“ 

(n=13), negative 1. 

Halbzeit (n=13), 

positive 2. Halbzeit 

(n=10) 

Rückmeldungen, gesamt: n=1598; Rückmeldungen, „vorher“ (erster Messzeitpunkt): n=714; Rückmeldungen, 

nach 1. Halbzeit (zweiter Messzeitpunkt): n=526; Rückmeldungen, nach 2. Halbzeit (dritter Messzeitpunkt): 

n=358 

 

              

             

           

        

            

              

           

        

 

 

 

 

 

Tab. 4: Entwicklung der SD-Komponente Erregung in der Subgruppe der Stadion- und Sportsbar-Besucher in Abhängigkeit von Rezeptions-
form und Spielverlauf: Deskription (Mittelwert MW, Std.-abw. SA) und inferenzstatistische Bewertung

 

              

           

  

Verlauf 

(Halbzeit-

Spielende) 

Rez.-Modus 

(Stadion STA, 

Sportsbar SPB) 

Vorher Halbzeit Spielende VA einfaktoriell (Rez.-Modus): 

VA1 (vorher), VA2 (Halbzeit), 

VA3 (Ende); Prüfung WW Zeit x 

Rez.-Modus; signif. Befunde (p 

<0,05) sind mit * ausgewiesen 

Positiv-

Positiv 

STA MW=3,0 

SA=1,6 

MW=3,5 

SA=1,3 

MW=2,9 

SA=1,7 

*VA1: F=4,0 df=1 *VA2: F=5,2 

df=1 

 SPB MW=2,1 

SA=1,9 

MW=2,7 

SA=1,1 

MW=2,4 

SA=0,7 

 

Negativ-

Negativ 

STA MW=2,7 

SA=1,9 

MW=3,4 

SA=1,4 

MW=3,5 

SA=1,5 

*VA1: F=7,1 df=1 *VA2: F=19,2 

df=1 *VA3: F=10,4 df=1 

 SPB MW=2,0 

SA=1,5 

MW=2,3 

SA=1,2 

MW=2,6 

SA=1,2 

 

Positiv-

Negativ 

STA MW=2,6 

SA=2,0 

MW=3,2 

SA=1,4 

MW=3,2 

SA=1,5 

 

 STA MW=2,3 

SA=1,3 

MW=2,8 

SA=1,0 

MW=2,8 

SA=0,8 

 

Negativ-

Positiv 

STA MW=3,1 

SA=1,3 

MW=3,9 

SA=0,9 

MW=2,7 

SA=1,4 

*VA1: F=32,6 df=1 *VA2: F=5,3 

df=1 *WW: F=2,5 df=8 

 STA MW=1,2 

SA=1,3 

MW=2,4 

SA=1,2 

MW=3,1 

SA=0,7 

 

 

              

           

  

 

 

 

  

  

      

    

      

    

     

 

  

 

 

 

 

 

     

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

     

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

     

    

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

     

      

   

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



zuschauern bereits signifikant erhöhte Erregungswerte sowohl
vor dem Spiel als auch in der Halbzeit aufwiesen. Somit wirk-
ten sich die „realen“ Stadionbedingungen deutlich auf die ge-
nerelle Aktiviertheit der Besucher aus. Zumindest bis zur
Halbzeit lag außerdem grundsätzlich eine eindeutige Zunah-
me des Erregungslevels vor. Nach dem Spiel glichen sich die

Werte (Stadion, Sportsbar) allerdings einander weitgehend 
an und bedeutsame Diskrepanzen bestanden nicht mehr (s.
insbes. auch Tab. 11 bis 14). Der Spielverlauf (positiver ver-
sus negativer Verlauf für die „eigene“ Mannschaft) schlug
sich im Erregungslevel nicht in eindeutiger Weise nieder
(Tab. 4).

12P S Y C H O L O G I S C H E  M E D I Z I N 23. Jahrgang 2012, Nummer 3

Thomas Nern 

Tab. 5: Entwicklung der SD-Komponente Valenz in der Subgruppe der Stadion- und Sportsbar-Besucher in Abhängigkeit von 
Rezeptionsform und Spielverlauf: Deskription (Mittelwert 

 

              

           

  

 

 

 

  

  

      

    

      

    

     

 

  

 

 

 

 

 

     

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

     

    

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

     

    

   

 

 

 

 

 

 

 

              

           

  

Verlauf 

(Halbzeit-

Spielende) 

Rez.-Modus 

(Stadion STA, 

Sportsbar SPB) 

Vorher Halbzeit Spielende VA einfaktoriell (Rez.-Modus): 

VA1 (vorher), VA2 (Halbzeit), 

VA3 (Ende); Prüfung WW Zeit x 

Rez.-Modus; signif. Befunde (p 

<0,05) sind mit * ausgewiesen 

Positiv-

Positiv 

STA MW=2,9 

SA=1,6 

MW=3,4 

SA=1,3 

MW=3,6 

SA=1,3 

*VA1: F=7,8 df=1 *VA2: F=4,9 

df=1 

 SPB MW=1,7 

SA=1,9 

MW=2,6 

SA=1,0 

MW=3,4 

SA=1,2 

 

Negativ-

Negativ 

STA MW=1,9 

SA=2,0 

MW=-2,7 

SA=1,8 

MW=-3,4 

SA=2,3 

*VA2: F=6,0 df=1 *VA3: F=8,9 

df=1 

 SPB MW=1,8 

SA=1,5 

MW=-2,0 

SA=1,5 

MW=-2,0 

SA=2,2 

 

Positiv-

Negativ 

STA MW=2,0 

SA=1,4 

MW=2,6 

SA=1,2 

MW=3,5 

SA=2,1 

*VA1: F=6,1 df=1 *VA2: F=5,4 

df=1 *VA3: F=7,1 df=1 

 STA MW=1,6 

SA=1,5 

MW=2,1 

SA=1,1 

MW=2,1 

SA=2,2 

 

Negativ-

Positiv 

STA MW=2,8 

SA=1,6 

MW=-3,1 

SA=1,5 

MW=3,8 

SA=1,4 

*VA1: F=4,8 df=1 *VA2: F=4,4 

df=1 *VA3: F=12,1 df=1 *WW:  

 STA MW=1,9 

SA=1,3 

MW=-2,1 

SA=1,1 

MW=2,1 

SA=1,7 

F=2,6 df=8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tab. 6: Entwicklung der SD-Komponente Potenz in der Subgruppe der Stadion- und Sportsbar-Besucher in Abhängigkeit von Rezeptionsform
und Spielverlauf: Deskription (Mittelwert MW, Std.-abw. SA) und inferenzstatistische Bewertung

 

              

           

  

Verlauf 
(Halbzeit-
Spielende) 

Rez.-Modus 
(Stadion STA, 
Sportsbar SPB) 

Vorher Halbzeit Spielende VA einfaktoriell (Rez.-Modus): 
VA1 (vorher), VA2 (Halbzeit), 
VA3 (Ende); Prüfung WW Zeit x 
Rez.-Modus; signif. Befunde (p 
<0,05) sind mit * ausgewiesen 

Positiv-
Positiv 

STA MW=1,1 
SA=1,4 

MW=1,0 
SA=1,4 

MW=1,2 
SA=2,3 

 

 SPB MW=0,9 
SA=1,5 

MW=0,8 
SA=1,7 

MW=1,0 
SA=1,3 

 

Negativ-
Negativ 

STA MW=1,0 
SA=1,8 

MW=0,7 
SA=2,0 

MW=1,0 
SA=1,9 

 

 SPB MW=0,9 
SA=1,2 

MW=0,5 
SA=1,2 

MW=0,7 
SA=1,3 

 

Positiv-
Negativ 

STA MW=1,1 
SA=1,4 

MW=1,0 
SA=1,1 

MW=0,6 
SA=1,7 

 

 STA MW=0,9 
SA=1,6 

MW=0,9 
SA=1,5 

MW=0,7 
SA=2,2 

 

Negativ-
Positiv 

STA MW=1,3 
SA=2,0 

MW=0,6 
SA=2,7 

MW=1,8 
SA=2,0 

*VA3: F=4,1 df=1  

 STA MW=0,6 
SA=1,2 

MW=0,5 
SA=1,1 

MW=0,6 
SA=0,9 

 

 
            

           
              

             
             

          
               

              
  

 
              

             
               

            
              

             
                

             
              

           
             

          
        
            

          
          

 
 

         
             

            
           



Die Valenz war – bezogen auf die absolute Höhe – unter Stadi-
onbedingungen stets deutlich ausgeprägter als in den Sports-
bars (vorher, Halbzeit, nachher). Das Spielergebnis trieb
gleichsam die Valenz in der Weise an, dass ein negativer Ver-
lauf die Valenzwerte eindeutig reduzierte und ein positiver
Verlauf diese drastisch erhöhte. Im Unterschied zur Erre-
gungsdimension spiegelte sich also der Spielverlauf im Valen-
zerleben der Zuschauer unmittelbar wider und es kann von
einer eindeutigen Differenzierung in positiven versus negati-
ven Affekt ausgegangen werden. Alles in allem handelte es
sich dabei sowohl in den Stadien als auch in den Sportsbars um
einen gleichartigen Effekt, allerdings zeigte sich eine doch
weitaus stärkere Wirkung unter den Stadionbedingungen (Tab.
5). Die emotionalen Effekte in Bezug auf das mit der Spielbe-
trachtung verbundene Positivgefühl als auch die möglichen
Aversivwahrnehmungen entfalteten sich also unter Stadionbe-
dingungen auf eine von der Fernsehrezeption abgrenzbare
Weise. Bringt man diese SD-Befunde in Zusammenhang mit
den in der medizinischen Fachliteratur von Wilbert-Lampen et
al. (2008) berichteten Befunden zur kardiovaskulären Gefähr-
dung von Fußballzuschauern, die allerdings hauptsächlich dem
TV-Rezeptionsmodus unterlagen, so dürfte die Konstellation
aus hoher Erregung (Arousal) und einer massiven Valenzre-
duktion wohl am ehesten solchen Risikobedingungen entspre-
chen (vgl. aus medizinischer Perspektive Lampert et al., 2009,
zur diesbezüglichen Relevanz der Ärger-Erregungs-Konfigu-
ration).
Die anhand der SD-Antworten der Untersuchungsteilnehmer
empirisch identifizierbare Potenzvariable hatte auf die Bedin-
gung „Stadion“ versus „Sportsbar“ im Übrigen nicht in syste-
matischer Weise reagiert und zeigte zudem, verglichen mit den
zuvor dargelegten Faktorwerten (Erregung, Valenz), eine 
Orientierung zum Neutralpunkt (Indifferenzbereich) auf. 
Insgesamt war hier das Datenmuster unspezifisch; auch der
Spielverlauf – für das „eigene“ Team positive versus negative
Spielstände – fand keinen nennenswerten Niederschlag in den
Werten dieses Faktors. Die varianzanalytischen Prüfungen er-
wiesen sich hier, im Unterschied zu den Erregungs- und Va-
lenzparametern, als weitgehend nonsignifikant (Tab. 6). Eine
weitergehende Darstellung dieser Befunde erscheint daher ent-
behrlich. Hinsichtlich der Variable Geschlechtszugehörigkeit
zeigte sich aber ein durchaus interessanter Partialeffekt, denn
die Werte weiblicher Untersuchungsteilnehmer auf der identi-
fizierbaren Potenzdimension waren im Vergleich zu den Män-
nern generell erhöht. Dies galt bereits für die Eingangsmes-
sung (vor dem Spielbeginn) und bestätigte sich in der Folge
nicht nur unter den Stadion-, sondern auch unter den Sports-
barbedingungen. Eine Schwächedeutung weiblicher Fußball-
fans lässt sich aus diesen SD-Ergebnissen in keiner Weise ab-
leiten.

4.2 Befunde der Gruppendiskussionen

Nachfolgend werden elementare Ergebnisse der Gruppendis-
kussionen geschildert. Es handelt sich hier tatsächlich über-
wiegend nur um jene Rückschlüsse, die sich in den Diskussio-
nen eindeutig herausgeschält hatten. Auf eine differenziertere
Darstellung von Diskussionsaspekten wird verzichtet, da 

ansonsten der Rahmen des vorliegenden Beitrages völlig ge-
sprengt worden wäre (zu weiterführenden Hinweisen ein-
schließlich ausführlicher Transkriptionen der Gruppendiskus-
sionen s. Nern, 2011).
Die durchgeführten Gruppendiskussionen verwiesen eindeutig
darauf, dass hinsichtlich der emotionalen Eindrücke und der
generellen Aktivierung der Rezipienten bei einer direkten Be-
obachtung des Fußballgeschehens im Stadion verglichen mit
einer (live-) Beobachtung in den Sportsbars beträchtliche Un-
terschiede vorlagen. Dabei war es offenkundig nicht so, dass
die Rezeption in den Sportsbars etwa keine feststellbaren emo-
tionalen Aktivierungen erbracht hätte. Im Gegenteil, es zeigten
sich in Koppelung mit dem Spielausgang, also einem positiven
versus negativen Verlauf für die eigene Mannschaft, durchaus
ähnliche, und zwar ebenfalls positiv oder aber negativ gerich-
tete, emotionale Muster bei den jeweiligen Diskussionsteilneh-
mern. Wiederum wäre hier, mit prophylaktischer Zielstellung,
aus gesundheitspsychologischer Perspektive das Risiko einer
Ärger-Arousal-Konfiguration zu berücksichtigen.
Mithin ließ sich aus Diskussionsbeiträgen schließen, dass die
Tiefe der emotionalen Ansprache unter Stadionbedingungen
stärker ausgeprägt war, wobei negative emotionale Reaktionen
nach schwachen Leistungen des eigenen Teams durchaus hef-
tig zur Geltung kamen.. Hingegen konnte am TV eher eine in-
nere Abstandnahme zum Geschehen aufgebaut werden. Dass
insofern bei den Betrachtern von Fußballspielen auch Unter-
schiede im Ausmaß bzw. in der „Nachwirkung“ des emotiona-
len Geschehens zwischen den beiden Rezeptionsbedingungen
(Stadion, Sportsbar/TV) gegeben sind, erscheint auf Grundla-
ge der nach den Spielen geführten Diskussionen mehr als plau-
sibel. Was solche Nachwirkungen anbelangt, konnte überdies
der nicht uninteressante Befund erbracht werden, wonach eini-
ge Stadionbesucher das Medium Fernsehen („Das Aktuelle
Sportstudio“, ZDF) noch am gleichen Spieltag als Möglichkeit
einer späteren analytischen Aufbereitung bzw. zu einer regel-
rechten Nachlese „ihres“ Bundesligaspiels nutzen wollten. Re-
zeption im Stadion versus durch die indirekte Übertragungs-
form schließen also einander nicht aus, sondern werden von
manchen Fans sogar gezielt zusammengeführt.
Hinsichtlich möglicher Unterschiede in der Konfiguration des
affektiven Erlebens zwischen der Rezeption im Stadion und
den TV-Bedingungen war die Interpretation der Gruppendis-
kussionen insgesamt schwierig und auch mit dem Risiko von
Fehlinterpretationen behaftet. Jedoch erschien folgender Be-
fundkern haltbar: Ein gesteigertes Level an (aus den Diskus-
sionen klar abzuleitender) „Erregung“ hatte sich vor allem bei
den Stadionbesuchern gezeigt, wobei von diesen bestimmte
Formen des Arousals, im Sinne eines „mood management“, re-
gelrecht gesucht wurden. Die Indizien aus den Gruppendiskus-
sionen für Valenzerleben hingen wesentlich von den Spielver-
läufen ab. Positiver emotionaler Affekt ließ sich ohne weiteres
auch beim Verfolgen der Spiele unter TV-Bedingungen erzie-
len, schien jedoch in seiner Wirkungsstärke weniger ausge-
prägt zu sein als bei den Besuchern der Bundesligastadien
(somit zumindest partielle Ähnlichkeit mit den SD-Resultaten,
wonach sich die Wirkung einer Rezeption unter Sportsbar-
/TV-Bedingungen insgesamt schwächer als im Stadion zeigte).
Die Gruppendiskussionen ließen erkennen, dass ein selbstver-
gessenes Aufgehen in der emotionalisierten Stadionsituation,
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die von Diskussionsteilnehmern teils mit Attributen wie „He-
xenkessel“ und ähnlich bedacht wurde, und damit auch die
temporäre Untergewichtung analytisch-kognitiver Funktionen
wahrscheinlicher ist als bei einer Rezeption von Fußballspie-
len in Sportsbars bzw. am TV. Beim Stadionbesuch handelt es
sich auf der einen Seite also um eine im wahrsten Sinne des
Wortes „mitreißende“ Situation, während vor dem TV analyti-
sche Prozesse die Oberhand behalten können, aber selbstver-
ständlich je nach Spielverlauf und wohl auch persönlicher 
Disposition nicht müssen. Ein Mitgerissenwerden unter Stadi-
onbedingungen wiederum muss nicht unbedingt auf das Spiel-
geschehen attribuiert werden. Wie die Diskussionen zeigten,
kam hierbei auch dem sozialen Netzwerk eine nicht unbe-
trächtliche Rolle zu. Nach einigen Diskussionsbeiträgen lag
der Fokus eines gezielten „mood management“ (s.o.) der Sta-
dionbesucher sogar eindeutig auf dem sozialen Event-Charak-
ter (positive Verstärkung, gewünschte Aktivierung) und nicht
etwa auf den fußballspezifischen Aspekten. Insofern dürfte die
Folgerung angemessen sein, wonach Kontext- und Umge-
bungsvariablen bzw. die sozialen Aspekte einen direkten
Bezug zu den emotionalen, kognitiven und handlungsleitenden
Elementen einer Stadion- versus TV-Rezeption von Fußball
aufweisen: Sicherlich hat, im Gegensatz etwa zur „Nur-TV-
Rezeption“, auch in den Sportsbars das soziale Miteinander als
Verstärkung seinen Stellenwert, der Schwerpunkt dürfte hier
jedoch vergleichsweise mehr auf Wahrnehmung und Analyse
des Spielgeschehens liegen. Im Stadion hingegen kommen At-
mosphäre, Arousal und auch der besagte soziale Event-Cha-
rakter offenbar stärker zur Geltung.
Im Zusammenhang mit der Wirkungsstärke von Handlungs-
elementen und dramaturgischen Motiven von Fußballspielen
kam in den Gruppendiskussionen nach einem Stadionbesuch
von einem Teil der Fans die „Gesamtdramaturgie“ in der
Weise zur Sprache, dass sowohl andere Fans als auch Spieler
und Entscheidungsträger im fußballerischen Bereich – und
zwar jene des „eigenen“ Vereins – nicht unerheblich kritisiert
wurden. Diesen schrieb man eine mangelnde Identifikation
zum Verein zu. Auch wahrgenommene atmosphärische Defi-
zite im Stadion, gleichsam erwachsend aus ungenügender Hin-
gabe an den Verein, wurden auf diese Weise thematisiert.
„Verklärungstendenzen“, vor allem durch das Erinnern an 
Protagonisten früherer Zeiten, waren hierbei nicht ganz zu
übersehen. Eine erhebliche Diskrepanz in den emotionalen
Auswirkungen der Gesamtdramaturgie auf unterschiedliche
Fangruppen, und hierbei insbesondere die „echten“ fußball-
zentrierten versus eher Event-orientierten Stadionbesucher, ist
insofern als gegeben anzunehmen. Auf der anderen Seite 
fanden sich unabhängig vom Rezeptionsmodus Hinweise da-
rauf, dass bestimmte dramaturgische Konfigurationen einen
gleichförmigen affektiven Einfluss ausübten. Zu nennen sind
in diesem Kontext in den Gruppendiskussionen attackierte
„Lieblingsfeindbilder“ (Einzelspieler), wobei hier teils Vor-
einstellungen (Antipathie, Häme) offenkundig in sehr emotio-
nalisierter Weise wirksam wurden. Torhüter wiederum, als sta-
bilisierende Pole einer Mannschaft sowie als Leistungsträger
auch bei ansonsten schwachen Teamdarbietungen wahrge-
nommen, dienten eher als Identifikationsfiguren (vorliegend
insbesondere Robert Enke, + 2009).
In den Gruppendiskussionen konnten schließlich etliche Hin-

weise auf eine eskapistische Funktion der Rezeption von Fuß-
ballspielen identifiziert werden, die – für die generelle Sportre-
zeption und Fanaktivitäten – auch in der internationalen Lite-
ratur diskutiert wird (Wann et al., 2004). Diese Hinweise
betrafen allerdings nicht nur den Stadionbesuch, sondern –
wenngleich weniger dominant – auch das Verfolgen der Spiele
in den Sportsbars. Eskapismus beinhaltete gemäß der entspre-
chenden Diskussionssequenzen das Vergessen von Alltagsan-
forderungen, das sich Abreagieren oder sich „Ausleben“ und
auch die Distanzierung, Enthemmung bzw. das vorübergehen-
de Zurückstellen sozialer Normen. Entsprechende Konstella-
tionen repräsentierten für etliche Diskussionsteilnehmer offen-
kundig einen aktiv gesuchten Anreiz, eine Verstärkung im
psychologischen Sinne. Als hoch problematisch muss dabei
die Tatsache gewertet werden, dass bei einigen an den Diskus-
sionen teilnehmenden Fans offenbar eine regelrechte Fi -
xierung auf die Abreaktion bei den Spielen ihrer Mannschaft
gegeben war und dies wiederum von exzessivem Alkoholkon-
sum abhängig gemacht wurde. In solchen Fällen kann mit Fug
und Recht von beträchtlichen Gefährdungen der Individualent-
wicklung und seelischen Stabilität ausgegangen werden. Die
Verantwortlichen der Vereine und Fanbeauftragten setzen sich
mit dieser Problematik der alkoholbasierten Enthemmung seit
Jahren intensiv auseinander, ohne zu wirklich durchgreifenden
Lösungen gelangt zu sein; die aktuelle Tendenz geht in Rich-
tung einer konsequenten Alkoholverbannung aus den Stadien
(ggf. unter Ausschluss von Fans, die bereits in einer alkoholi-
sierten Verfassung das Stadion betreten wollen – Ausschlus-
spraxis allerdings derzeit nicht mehrheitlich von den Bundesli-
gisten praktiziert) und möglichst auch bereits bei der Anreise
mit öffentlichen Verkehrsmitteln (Dörries, 2011). Die Befunde
zu eskapistischen Tendenzen weisen zweifelsohne eine gewis-
se Deckung mit – bislang empirisch allerdings nur ansatzweise
fundierten – Hypothesen aus der psychotherapeutischen Lite-
ratur auf, wonach sich im Verhalten mancher Fußballfans auch
regressive und somit keineswegs konstruktive Copingprozesse
für Alltagsanforderungen widerspiegeln (Heltzel, 2006).
In punkto Eskapismus zeigten sich in der eigenen Untersu-
chung allerdings wieder Unterschiede zwischen den an den
Diskussionen teilnehmenden Fans: Während eskapistische
Tendenzen bei einigen Fans primär mit dem Erleben des Fuß-
ballgeschehens einher gingen, mutierte bei anderen der Stadi-
onbesuch zu einer Art von mehr oder minder wilder Party,
zum intensiven Event mit Freunden. Vor einem solchen Hin-
tergrund könnte für diese Subgruppe von Fans der Eskapismus
bei einem Bundesligaspiel am Wochenende auch mit dem sich
Ausleben bei einem samstäglichen Discobesuch oder ähnli-
chen Veranstaltungen verglichen werden. Insgesamt repräsen-
tierten die an den Gruppendiskussionen teilnehmenden Fans
keineswegs eine homogene Gruppe, sondern definierten sich
teilweise, als „echte“ Fans mit Vereinsidentifikation, geradezu
über einen Anti-Event-Charakter.

5. Diskussion und Ausblick

Im Fokus der durchgeführten Untersuchung standen die beiden
grundverschiedenen Rezeptionsformen der TV-Fußballüber-
tragung und des direkten Stadionerlebnisses. Das Erkenntnis-
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interesse richtete sich insbesondere darauf, Antriebe von Fans
für den Stadionbesuch zu ergründen und zu klären, welche
emotionalen und kognitiven Prozesse hier zugrunde liegen und
wie beispielsweise aus Sicht der Stadionbesucher das Erleben
des Spiels von der Alternative einer TV-Übertragung abge-
grenzt wird. Berücksichtigt wurden auch die gesundheitspsy-
chologischen Implikationen dieser Antriebe und möglicher-
weise problematische Effekte auf die seelische Verfassung und
Persönlichkeitsentwicklung betroffener Fans. Rezeptionsmoti-
vationen wurden wissenschaftlich selbst für den medial ver-
mittelten Sportkonsum bislang nur in recht wenigen Arbeiten
näher erforscht (Raney, 2006, S. 351), wobei offenkundig eine
Realisierung einer systematisch-vergleichenden Perspektive
auf Unterschiede zwischen direkter und mittelbarer Rezeption
nicht erfolgte. Vorliegend konnten allerdings sowohl Fans in
den Stadien als auch Rezipienten von TV-Übertragungen
(Sportsbars) einbezogen werden. Aufgrund der Berücksichti-
gung von verschiedenen Bundesligavereinen und auch unter-
schiedlicher Spielverläufe, aber auch angesichts der realisier-
ten hohen Teilnehmer-Zahl, dürfte die Position vertretbar sein,
dass ein aussagefähiges empirisches Datengut erbracht wurde.
Die Position, dass es sich um eine nachweislich repräsentative
Auswahl von Fans handelte, kann gleichwohl nicht erhoben
werden. Methodenkritisch ist zudem die Tatsache zu benen-
nen, dass es bei der SD-Erhebung über den Spielverlauf zu
Ausfällen von Probanden gekommen war. Ein vollständiger
Abgleich der Stichprobe über den Zeitverlauf, wie unter den
Bedingungen eines „Laborexperiments“, war somit nicht ge-
währleistet. Jedoch musste dieser Umstand unter den Realbe-
dingungen, vor allen in den Stadien, schlichtweg hingenom-
men werden.
Als empirische Erhebungsmethoden wurden das Semantische
Differential (SD), ein Verfahren zur semiprojektiven Erkun-
dung von Affektkonfigurationen, und Gruppendiskussionen
kombiniert. Durch die Kombination der beiden Zugänge, des
semiprojektiv-standardisierten und praktikabel auszuwerten-
den SD mit dem sicherlich anspruchsvolleren, aber auswer-
tungstechnisch auch komplexeren Verfahren der Gruppendis-
kussion, dürfte eine höhere Inhaltsvalidität der Befundung
erreicht worden sein als dies bei der Nutzung etwa nur eines
Verfahrens der Fall gewesen wäre. Ein somit methodisch mul-
timodales Prozedere, also die Nutzung eines gemischt qualita-
tiv-quantitativen Verfahrens unter Einbezug interpretativer
Strategien (hier repräsentiert durch die Diskussionen), wird im
Bereich der (Sport-)Soziologie, Psychologie und Medienwis-
senschaften für sinnvoll gehalten (Mayring et al., 2005, S. 2;
Bornowski, 2010, S. 21 ff.).
Selbstkritisch sei eingeräumt, dass mit diesen beiden Verfah-
ren die methodischen bzw. „diagnostischen“ Möglichkeiten
zur Bearbeitung der Fragestellung nach Unterschieden in den
Rezeptionsprozessen unter Stadion- versus TV-Bedingungen
selbstverständlich längst nicht ausgeschöpft waren. So hätte
möglicherweise die direkt teilnehmende Beobachtung oder der
Einsatz kategoriengeleiteter Fragebögen noch weiteren Er-
kenntnisgewinn erbracht. Eventuell wäre es – Selbstkritik in
der Rückschau – auch besser gewesen, die interpretative Stra-
tegie auf Kosten der SD-Erhebungen höher zu gewichten. Al-
lerdings sind dem wissenschaftlich-theoretisch Möglichen in
der Regel forschungsökonomische Grenzen gesetzt. Auch

strukturierte und praktikable Vorgehensweisen, etwa in Form
visueller Analogskalen (VAS), hätten die Potenziale des SD
(projektiver Schluss auf Gefühlslagen in einem semantischen
Raum) erweitern können. Alles in allem dürfte aber für die
vorliegende Untersuchung der Standpunkt angemessen sein,
dass der empirische Zugang vertretbar und genügend differen-
ziert war und, insbesondere im Hinblick auf die an den Grup-
pendiskussionen teilnehmenden Fans, authentische Resultate
gewährleistete.
Dafür spricht neben der grundsätzlichen Tragfähigkeit der Er-
fassungs- und Auswertungsmethodik auch, dass der Grundte-
nor der auf beiden Ebenen – SD und Gruppendiskussionen –
ermittelten Ergebnisse trotz unvermeidlicher Abweichungen
hinsichtlich der inhaltlichen Bezüge und der Interpretation
doch Parallelen aufzeigte. Was diesen Rückschluss anbelangt,
ließ sich die emotionale Verfassung der Spielbetrachter so-
wohl mittels SD als auch anhand der Gruppendiskussionen
hinreichend abbilden. Im Sinne der vorgenannten Parallelen
zeigten sich dabei in beiden Verfahren deutliche Unterschiede
zwischen der Rezeption unter Stadion- gegenüber den TV-
Bedingungen, und zwar in der Weise, dass die Zuschauer of-
fenkundig in den Stadien stärker emotional aktiviert wurden
(ähnliche emotionale Muster in Abhängigkeit von den Spiel-
verläufen, jedoch höhere Wirkungsintensität bei den Betrach-
tern in den Stadien im Vergleich mit den Sportsbars). Die
Konfiguration der Emotionen erschien also unter beiden 
Rezeptionsbedingungen durchaus ähnlich, jedoch war das
Arousal unter Stadionbedingungen erhöht und konnte damit
spezifisches Verhalten und Erleben „bahnen“. Unter einer ge-
sundheitspsychologischen Perspektive ergaben sich gewisse
Anhaltspunkte dafür, dass die in der primär medizinischen
Fachliteratur (Wilbert-Lampen et al., 2008) im Zusammen-
hang mit Fußballrezeption (TV) als kardiologisch problema-
tisch erachtete Konfiguration aus „Aufregung“ und Verärge-
rung/Enttäuschung psychophysiologische Parallelen zu einer
SD-Konfiguration aus hoher Erregung (Arousal) und drastisch
geminderter Valenz beinhalten kann.
Legt man Überlegungen des „mood management“ (Zillmann,
1988) zugrunde, so wiesen beide Verfahren, SD und Gruppen-
diskussion, darauf hin, dass ein Reiz des Stadionbesuches ins-
besondere in der aktiven Suche nach hohem Arousal, verbun-
den jedoch mit einem eindeutigen Valenzerleben, besteht.
Diese Schlussfolgerung deckt sich durchaus mit Berichten zu
Rezeptionsantrieben in der internationalen Literatur, die aller-
dings primär die Sportverfolgung in den Medien aufarbeitet
(Raney, 2006, S. 351 ff.). Natürlich konnten zu den vorliegend
relevanten kognitiven und handlungsleitenden Prozessen die
Gruppendiskussionen aufgrund ihres qualitativen Charakters
mehr Aufschluss erbringen als das SD. Gemäß der Gruppen-
diskussionen lag zum Beispiel im Hinblick auf das Arousal die
Schlussfolgerung nahe, dass dieses nicht nur durch eine Fo-
kussierung auf das „reine“ Fußballgeschehen erzeugt wird,
sondern auch durch dessen subjektive Repräsentation als so-
ziales Event oder – pointiert ausgedrückt – als „Party“, zu
deren Abhaltung der modernen und sich von den früheren „Be-
tonschüsseln“ abgrenzenden Stadionatmosphäre/-infrastruktur
eine wichtige Funktion zukommt (s. hierzu auch Uhrich & Kö-
nigstorfer, 2007). Die Dynamik in der Erregungsbildung durch
Fußballbilder unterscheidet sich demgemäß nicht nur unter
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Stadion- und TV-Bedingungen, sondern unterliegt auch der
Mitwirkung verschiedenartiger sozialer Netzwerke. In diesen
sind Fußballanhängerinnen nicht mehr wegzudenken. Ganz of-
fenkundig widerspiegelt das Verhalten und erschließbare Erle-
ben weiblicher Fans in Stadien und auch bei nicht unmittelba-
rer Verfolgung der Spiele „ihres“ Vereins die Überwindung
nachteiliger Restriktionen eines bestimmten Gender-Schemas
(Passivität, Submission). Normativ ist dies sicherlich wün-
schenswert, wobei für den Fußballsport generell – also neben
dem Fanbezug auch wirtschaftlich und vereinssoziologisch –
festzustellen ist, dass frühere Maskulinisierungen doch in be-
trächtlichem Maße überwunden werden konnten (Klein,
2007).
Die Gruppendiskussionen zeigten schließlich, dass der Über-
tragungskanal Fernsehen durchaus spezifische Vorteile für
Fußballfans bergen kann – etwa in der Weise, dass das Fernse-
hen (Sportsendung) zur Nachbereitung oder „Nachlese“ eines
zuvor live im Stadion verfolgten Spiels genutzt wird. Die
Gruppendiskussionen verwiesen, mit Anknüpfungen an die in-
ternationale wissenschaftliche Literatur (Wann et al., 2004;
Raney, 2006, S. 345 f.), zudem auch auf eine eskapistische
Eignung der Betrachtung von Fußballspielen. Dieses eskapisti-
sche Potenzial ließ sich insbesondere für die Rezeption unter
Stadionbedingungen untermauern, spielte offenkundig aber
auch in den Sportsbars eine Rolle. Wiederum war der (eskapis-
tische) Effekt also unter beiden Rezeptionsmodalitäten vor-
handen, unterschied sich jedoch bezüglich seines Ausmaßes
bzw. seiner Wirkungsintensität. Mithin kann eine Koppelung
von Eskapismus mit Alkohol- oder sonstigem Substanzabusus
die positiven sozial-integrativen Potenziale des Fußballsports
(Lützenkirchen, 2002) in ihr Gegenteil verkehren (Gewaltpro-
blematik) bzw. eine konstruktive Persönlichkeitsentwicklung
insbesondere bei Heranwachsenden wesentlich erschweren.
Entsprechende Risiken regressiv-destruktiver Tendenzen im
Verhalten von Fußballfans wurden in der jüngeren psychothe-
rapeutischen Fachliteratur berichtet (Heltzel, 2006) und sollten
nicht unterschätzt werden. Solchen Risiken allein repressiv be-
gegnen zu wollen, dürfte ein wenig konstruktives Unterfangen
sein. Vielmehr sollten präventive Strategien genutzt werden,
deren Umsetzung allerdings einer fachlich ausreichend qualifi-
zierten Unterstützung bedarf (Lützenkirchen, 2011).
In der zusammenfassenden Betrachtung erscheint die Schluss-
folgerung vertretbar, dass die Rezeption von Fußballspielen im
Stadion besondere emotionale Effekte und ein spezifisches
Arousal erzeugt, die auch mit gesundheitspsychologisch rele-
vanten Effekten einhergehen. Wenngleich auch beträchtliche
Parallelen im Erleben von Fußball-Live-Darbietungen bei den
Zuschauern im Stadion und am TV bzw. in den Sportsbars be-
stehen, sind auch die Diskrepanzen in der jeweiligen Wir-
kungsintensität markant. Eine Übertragung von Modellen zur
Zuschauerrezeption, die für die medial vermittelte Sportbe-
trachtung gewonnen wurden, ist also auf das „Stadionerlebnis“
nicht ohne weiteres möglich. Mitnichten kann ein „Output“,
also bestimmte Reaktionsweisen oder Artikulationen der Zu-
schauer, nur auf den jeweiligen (Außen)-„Stimulus“, also grob
formuliert TV versus Stadion, zurückgeführt werden. Viel-
mehr dürften individuelle Dispositionen und Neigungen mit
den externen Variablen in Wechselwirkung treten (die entspre-
chende Komplexität von Variablen findet sich auch in der For-

schungsliteratur behandelt; vgl. Zillmann et al., 1989). Be -
stimmte Fans mögen dabei beispielsweise eine identische 
„Außenkonstellation“, die verstärkte Ausgestaltung der Über-
tragungs- und Stadionbedingungen zum Event, favorisieren,
andere genau dies hingegen zutiefst ablehnen. Die bei diesem
Ergebnis intervenierenden Variablen stellen sich wiederum so-
wohl kognitiv als auch affektbezogen dar; möglicherweise
dürften sie teils den Betreffenden bewusst nicht unmittelbar er-
schließbar sein.
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